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Die feierliche Seftattung biefer bei ei=

ner unoermuteten 3nfpe!tion outage
geförberten ©ütterli jeben ^formats
fanb in einem Siaffengrab beim
Stalbe non Damphreur ftatt. So lief
empfunbene Dränen finb nod) nie non
Solbaien an einem ©rabe gemeint
iDorben! Vum erftenmal rourbe ber
„©holbehaufi" oon Sdjroermut be»

fallen itnb bie grollenbe Stimme bes
Sauchrebners roar ein einiges 3am=
mern. — Unb ber „3roätfd)gegrinb"
meinte, unter biefem preuhifcben Se»
gime roerbe er bas Seuiahr nicht
überleben. Dur3 unb gut, es berrfdjte
ein allgemeines S3eh!lagen.

S3as uns ©ourgenap auher ben
beliebten Susflügen in bie ©ren3»
gebiete bes Doubs fonft nod) an
Stoff 3um Disïutieren gebracht hatte,
maren oerfcbiebene Sbïommanbierun»
gen. So mürben 3. S. oiete Sö=
fteler roieber aus ber Gruppe ge3ogen
unb 3u ben immer größer roerbenben
(Jelbpoftftäben oerfefct. Stod)ten auch alle anbern Serbin»
bungen reifeen, buret) bas Sanb ber fchmuhigen S3äfd)e
blieb man nun einmal bod) mit bem Saterfjaufe oerbunben,
mir fahen bie gfelbpoft lieber als bie Sanität. — Diefe
Abgänge mürben fofort erfeht burch Deute aus bem Depot,
bie ha irgenbroo bei 2Borb Iangroeiligen Dienft taten unb
fehnlichft ben Sbmarfd) an bie „ffront" ermatteten. 3unge
Offnere, roeldje ihren ©rab nod) nidjt aboerbient hatten,
muhten in bie Dafernen einrüden. Ueber3ählige folcfjer aus
anbern (Einheiten nahmen bann porübergehenb beren Stah
ein. So auch bei uns. Die Sfpiranten madjten ihre Qfffeiers»
fchule fertig.

(Schluh folgt.)

Bettag.
S3as hätte unfer Sol! in ber heutigen 3eit bringenberes

3u tun als roirïlid) 3U beten! Siele finb 3roar nod) anberer
Steinung, fie glauben mit neuen politifdjen ©inriebtungen
unb einem anbern SHrtfchaftsfpftem lönnten Drifis unb
Sot überrounben roerben. ©s merben ja gemaltige Snftren»
gungen gemacht. Stan muh nur über bie ©ren3e ((hauen,
bann fieht man, bah man oon einfehneibenben Umroäl3ungen
auf politifcfjem unb ioirtfchaftIid)em ©ebiet nicht 3urüdfd)redt.
Sber finb burch biefe Stahnahmen, bie nur mit ©eroalt, ja,
nicht einmal mit ber Strenge bes ©efehes burd)gefüi)rt roer»
ben fönnen, bie Serhältniffe etroa fo geroorben, bah mir
unfere bagegen eintaufd)en möchten? £aben mir nicht oiel»
mehr bie Uebeqeugung, bah bie gigantifd)en SInftrengungen
mit. (Jeuer unb Sdjroert eher einem Durmbau 3U Säbel
gleichen als einer (Errettung aus Sot unb STrmut!

Daran roill eigentlich ber eibgenöffifche Settag bas
gan3e Sol! erinnern, bah es angeroiefen ift auf bie ©nabe
mtb Sülfe ©ottes. S3ir haben es etroas oergeffen, bah mir
einen £>errn über uns haben, ber, ob roir roollen ober nicht,
unfer ©efchid in ben öänben hält. SSir roiffen es aus ber
2BeItgefd)id)te, bah nod) über febes Sol! bas ©ericht herein»
brach, roenn es etroa ber Steinung roar, es fönne fein eigener
©ott fein. Stehen roir nicht unter einem foldfen ©ericfit?
Serftehen roir bie 3eit immer noch nicht? 3ft es noch nid)t
fo roeit, bah auch unfer Soll bie Sot beten lehrt?

©ibgenöffifdjer Settag! Unfere Säter fagen es uns,
bah an ©ottes Segen alles gelegen. Sid)t auf fid) felber
haben fie pertraut, aber auf ©ott unb barum finb fie ein
ftarïes, tragfähiges Sol! geroefen. SSir haben all3uleid)t

Das amerikanische Postschiff „Morro Castle", das durch einen Brand vernichtet wurde.
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ben ©Iauben ber Säter preisgegeben, roir haben bamit
aud) bie Draft, bie 3uoerfichi unb bie fjeftigïeit oerloren
unb ftehen roie ein fd)roan!enbes Sohr im Sturme ber 3eii.
Der eibgenöffifche Settag roill uns fagen, .roo bie einige
Draftguelle liegt für ben ©injelnen unb für bas ganôe Soit.
SSenn roir als Sol! uns roieber biefer Quelle 3uroenben
roürben! Dann mühte uns roahrhaft um bie 3u!ünft un»
feres Danbes nicht bang fein. (Ein gottesfürd)tiges Sol!
ftebt unter bem Stad)tfd)uh ©ottes unb ift nie oerloren.

SSenn es uns ernft ift mit unferer Diebe 3u unfeoem
Saterlanb, bann tonnen roir nichts Sefferes tun, als am
Settag ©ott bitten, bah er uns unfere Sbfehr unb unfere
Selbftüberhebung nicht 3urechnen, fonbern oergeben möge.
3n aller Stille roollen mir ©intehr halten, bah unfer Slid
ïlar roirb für bas, roas unfer Sol! fo nötig hat. ©ott
roill ein gef)orfames Soll, ein Soif, bas feine ©ebote urtib
Orbnungen hält, bann aber ift biefes Sol! and), bes gött»
liehen Segens geroih. SSoIIen roir fo Settag feiern, bah
roir roahrhaft ©ottes Soi! roerben? F.

Rundschau.
Völkerbundsgeschäft.

3ti ©enf roirb einmal ein f ich eres ©efdjäft
behanbelt unb unter Dach, gebracht. Suhlanb foil aufge»
nommen roerben. Das roollen bie Steftmäd)te, bas roill auch
Stalien. Sus Staatsraifon muh es fein. Serftünbe ôitler
bie Dage, er tonnte fid) auch heute nod) 3roifd)en ben S3eften
unb Suhlanb brängen, fönnte fjranfreich geroinnen — aber
freilich, bann roäre bas Dritte Seid) nicht bas Dritte Seid),
unb bie Sufrüftung beftünbe nicht, unb oiel anberes beftünbe
ebenfalls nicht: Dein Subenbopîoft, leine Deoifennot, fein
Sohftoffmangel îc.

S3ie froh man im SSeften roäre, jenen S3eg 3U

gehen, ben bie unentroegten fjeinbe ber Sooiets gehen möd)»
ten, oerraten eine Seihe oon fransöfifdsen 3eitungsftimmen
3um fd)roei3erifd)en „Sein". Der ©ntfd)eib oon Sern roirb
geroertet als moralifd)er Sroteft gegen bie Diftatur unb
bie bis heute roeiter gepflegten Stethoben bes Sürger» unb
DIaffenïriegs. ©ottfeiban! gibt es eine Stimme, fagt ein
fran3öfifches Slatt, bie fich gegen bie Vertretung bes Sten»
fd)en in Suhlanb roenbet. Stenn anbere Slätter erbittert
finb, 3um Seifpiel englifdje, fo finb fie es nicht aus Haren
©rünben. Die einen meinen allen ©rnftes, bie Sufnahme ber
Suffen biene ber SSeltbefriebung unb ber oollftänbigen Se»
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Die feierliche Bestattung dieser bei ei-
ner unvermuteten Inspektion zutage
geförderten Gütterli jeden Formats
fand in einem Massengrab beim
Walde von Damphreur statt. So tief
empfundene Tränen sind noch nie von
Soldaten an einem Grabe geweint
worden! Zum erstenmal wurde der
„Cholbehausi" von Schwermut be-
fallen und die grollende Stimme des
Bauchredners war ein einziges Jam-
mern. — Und der „Zwätschgegrind"
meinte, unter diesem preußischen Re-
gime werde er das Neujahr nicht
überleben. Kurz und gut, es herrschte
ein allgemeines Wehklagen.

Was uns Courgenay außer den
beliebten Ausflügen in die Grenz-
gebiete des Doubs sonst noch an
Stoff zum Diskutieren gebracht hatte,
waren verschiedene Abkommandierun-
gen. So wurden z. B. viele Pö-
steler wieder aus der Truppe gezogen
und zu den immer größer werdenden
Feldpoststäben verseht. Mochten -auch alle andern Verbin-
düngen reißen, durch das Band der schmutzigen Wäsche
blieb man nun einmal doch mit dem Vaterhause verbunden,
wir sahen die Feldpost lieber als die Sanität. — Diese
Abgänge wurden sofort ersetzt durch Leute aus dem Depot,
die da irgendwo bei Worb langweiligen Dienst taten und
sehnlichst den Abmarsch an die „Front" erwarteten. Junge
Offiziere, welche ihren Grad noch nicht abverdient hatten,
mußten in die Kasernen einrücken. Ueberzählige solcher aus
andern Einheiten nahmen dann vorübergehend deren Platz
ein. So auch bei uns. Die Aspiranten machten ihre Offiziers-
schule fertig.

(Schluß folgt.)

öettaA.
Was hätte unser Volk in der heutigen Zeit dringenderes

zu tun als wirklich zu beten! Viele sind zwar noch anderer
Meinung, sie glauben mit neuen politischen Einrichtungen
und einem andern Wirtschaftssystem könnten Krisis und
Not überwunden werden. Es werden ja gewaltige Anstren-
gungen gemacht. Man muß nur über die Grenze schauen,
dann sieht man, daß man von einschneidenden Umwälzungen
auf politischem und wirtschaftlichem Gebiet nicht zurückschreckt.
Aber sind durch diese Maßnahmen, die nur mit Gewalt, ja,
nicht einmal mit der Strenge des Gesetzes durchgeführt wer-
den können, die Verhältnisse etwa so geworden, daß wir
unsere dagegen eintauschen möchten? Haben wir nicht viel-
mehr die Ueberzeugung, daß die gigantischen Anstrengungen
mit. Feuer und Schwert eher einem Turmbau zu Babel
gleichen als einer Errettung aus Not und Armut!

Daran will eigentlich der eidgenössische Bettag das
ganze Volk erinnern, daß es angewiesen ist auf die Gnade
und Hülfe Gottes. Wir haben es etwas vergessen, daß wir
einen Herrn über uns -haben, der, ob wir wollen oder nicht,
unser Geschick in den Händen hält. Wir wissen es aus der
Weltgeschichte, daß noch über jedes Volk das Gericht herein-
brach, wenn es etwa der Meinung war, es könne sein eigener
Gott sein. Stehen wir nicht unter einem solchen Gericht?
Verstehen wir die Zeit immer noch nicht? Ist es noch nicht
so weit, daß auch unser Volk die Not beten lehrt?

Eidgenössischer Bettag! Unsere Väter sagen es uns,
daß an Gottes Segen alles gelegen. Nicht auf sich selber
haben sie vertraut, aber auf Gott und darum sind sie ein
starkes, tragfähiges Volk gewesen. Wir haben allzuleicht

Ds8 awerikianisebe ?03tseì»isk „Uorro dsstls", âas âureìi eiuevl Lrunâ vernichtet >vurcie.
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den Glauben der Väter preisgegeben, wir haben damit
auch die Kraft, dje Zuversicht und die Festigkeit verloren
und stehen wie ein schwankendes Rohr im Sturme der Zeit.
Der eidgenössische Bettag will uns sagen, wo die einzige
Kraftquelle liegt für den Einzelnen und für das ganze Volk.
Wenn wir als Volk uns wieder dieser Quelle zuwenden
würden! Dann müßte uns wahrhaft um die Zukunft un-
seres Landes nicht bang sein. Ein gottesfürchtiges Volk
steht unter dem Machtschutz Gottes und ist nie verloren.

Wenn es uns Krnst ist mit unserer Liebe zu unserem
Vaterland, dann können wir nichts Besseres tun, als am
Vettag Gott bitten, daß er uns unsere Abkehr und unsere
Selbstüberhebung nicht zurechnen, sondern vergeben möge.
In aller Stille wollen wir Einkehr halten, daß unser Blick
klar wird für das, was unser Volk so nötig hat. Gott
will ein gehorsames Volk, ein Volk, das seine Gebote und
Ordnungen hält, dann aber ist dieses Volk auch des gött-
lichen Segens gewiß. Wollen wir so Bettag feiern, daß
wir wahrhaft Gottes Volk werden? Q

kuiààau.
VölkerbunäsAeZcbäLt.

In Genf wird einmal ein sicheres Geschäft
behandelt und unter Dach gebracht. Rußland soll aufge-
nommen werden. Das wollen die Westmächte, das will auch

Italien. Aus Staatsraison muß es sein. Verstünde Hitler
die Lage, er könnte sich auch heute noch zwischen den Westen
und Rußland drängen, könnte Frankreich gewinnen — aber
freilich, dann wäre das Dritte Reich nicht das Dritte Reich,
und die Aufrüstung bestünde nicht, und viel anderes bestünde
ebenfalls nicht: Kein Judenboykott, keine Devisennot, kein

Rohstoffmangel u.
Wie froh man im Westen wäre, jenen Weg zu

gehen, den die unentwegten Feinde der Soviets gehen müch-
ten, verraten eine Reihe von französischen Zeitungsstimmen
zum schweizerischen „Nein". Der Entscheid von Bern wird
gewertet als moralischer Protest gegen die Diktatur und
die bis heute weiter gepflegten Methoden des Bürger- und
Klassenkriegs. Eottseidank gibt es eine Stimme, sagt ein
französisches Blatt, die sich gegen die Zertretung des Men-
schen in Rußland wendet. Wenn andere Blätter erbittert
sind, zum Beispiel englische, so sind sie es nicht aus klaren
Gründen. Die einen meinen allen Ernstes, die Aufnahme der
Russen diene der Weltbefriedung und der vollständigen Be-



590 DIE BERNER WOCHE Nr. 37

Fertigung ber Rerriffenheit in ÜEBirtfdjaft unb Solitit. Das
aber Tagt niemanb tlar heraus, bah man bie Muffen gans
einfad) haben will, um ben 9?ing, in ben fid) bas Drittd
9leid) begeben, enger .311 fchliehen. So wie fid) bie HImeritaner
mit SRostau eingelaffen, um einen partner gegen Sagan
311 haben, fo ber Steffen, um fid) oor ben 3U ermartenben
Streichen bes „Susbrechers in Serlin" 3U fiebern. ©s ift
iuft n id) t ber.g riebe, fonbern ber Rriegsplan,
bas 91 i n g e n um m ö g I id) ft fiebere S 0 f i t i 0 n e n
für ben allfälligen £ anbei, welehe bie Direttioen
geben.

9tun bemühen fid) bie gran3ofen, ihrem neuen greunbe
feine all3u befdjämenbe Aufnahme 3U bereiten. ©ine ein»
ftimmige ©inlabung an fRufflanb, rote fie oor»
g ef eh eu, ift nicht mehr möglich. deswegen tun fid)
bie widjtigften ©rohmächte 3ufatnmen unb laben oon fid)
aus ein. Unter bem Doturnent müffen recht oiel Unter»
fchriften flehen, bann melben fid) bie Suffen ficher an.

ferner werben allerlei Probleme geflärt. ©egenwartig
oerhanbelt man mit ben $ 01 e n. Die finb einoerftanben,
bafj 9?uhlanb als ©rohmad)t einen ftänbigen Sit) befomme,
nur wollen fie and) als ©rofemadjt anerfannt werben unb
and) einen foldjeit ftänbigen Sit) haben. Das ift für fie
wichtig. Sie gehören su jenen Staaten, bie feiner3eit ,,9Kin»
berljeitengarantien" unterfchreiben muhten, über bie befannt»
lidj foerr ©alonber in Dberfdjlefien unb anbere Herren 311

wadjen haben. Stenn nun fRuhlanb plöhlidj als Söller»
bunbsmacht wegen ber Sehanbluug ber Ufrainer retlamiert?
Solen toill ihm biefe Staffe aus ben töänben fd)lagen. Um
bie.„©arantien" wirfungslos 3U machen, fallen fie auf alle
Staaten ausgebeljnt werben. Das ift feijr fchlau: Reiner
wirb mehr bem anbern breinreben, wenn jeber fürchten
muh 3m übrigen hat Solen entfdjieben. gür 9îuh=
letnb? 3a! gür einen ftänbigen Sife? 3a! Rum „Oft»
locarnopaft" aber Stein!

Unb fo wie Solen werben anbere fdjliehlid) 3a fagen.
Ob jebod) ein einsiger oon ihnen einen ginger rührt, falls
Sapait ben Sprung auf Stlabiwoftot wagt? Das liegt
auherf;alb oott grantreidjs Slänen. Sorgefehen ift nur jene
Hlttion, bie oor Reiten ber 3ar mit Soiitcaré gegen S3il=
heim II. fd)on einmal befdjloffen!

Aus dem spanischen „Völkerbund".
Straffe Unionen hüben fid), 3erfallen wieber. 3n Spa»

ttiert geht ber ©lieberungspro3eh unter Schmetten weiter,
fût a b r i b oerbietet b a s ï i f cf) e S r 0 0 i n 3 i a 11 a g u n »

gen, oerhaftet bast'ifcbe Sürgermeifter, erfährt als Sut»
wort bie Derniffion oon oier günfteln aller ©emeinibe»
beworben im Sastenlanbe. Ob gerabe bie republitanifchen
Ratalanen beit ftreng redjtsgerichteten Sasten 311 ihrem
TRationalftatut oerhelfen follen? Diefer Sage lieh in Sarce»
lotta bie Seljörbe ben Staatsanwalt oerhaften, weil er bas
— ïatalanifdje Statut befdjimpfte

9Jtomentan oerfudjt bie 3entralregierung bie ft i 11 e tt
Serb Anbeten aller Sut on omi ft en, bie 31 r»
bèiterorganifatiouen, 3U oernidjten. Sosialiften,
Snnbüaliften unb Rommuniften erleben wieber einmal ein

iParteioerbot unb Sdjliehung ihrer 3irtel. Snlah bilbete
ber eintätige ©eneralftreit in SRabrib, bem Sewegungen im
gaiuen fianbe folgen. Die 9Inard)iften leben nodj: Den Se»
weis liefert ihr altes 3entrum ©ijon.

„Sprung über ein Jahrhundert".
3tt einer Reit wie ber heutigen, bie ben gehegten.9Men»

fd)en oon Sangigleit 311 Sangigleit wirft unb bie Unfidjer»
heit mit jebem neuen 3af)r erhöht, entftehen Serfuche, oor»
aus 311 fdjauen, über bie Rlippen hmmeg ms offene füteer
ober in ben fidjern Safen 3U fpähen, fidj ein Silb 3U madjen
oon ben Ruftänben, weldje fein werben, wenn unfere 9cöte

einmal hinter ben Ieibenben ©enerationen liegen, ©in
foldjes Such legt uns grands D. ©elton oor. 910»
b e r t Soll hat es nach bem ©nglifd)en beutfd) gegeben,
unb ber ©otthelfoerlag in Sern gibt es heraus, ©s
tonnte eigentlich gan3 gut beutfehen Urfprungs fein, ift bodj
ber Schauplah bes ©efdjehens bas Deutfdjlanb bes 3ahres
2032. Soweit ooraus wagte fich ber ©nglänber Seiton
ein Silb 3U machen.

Shantafieoolle ©inleitungstapitel begrünben bie 9Jtög»

lidjteit ber Sorausfchau. 9Jtit Silfe ber „3eitmafd)ine" (einer
literarifd)en ©rfinbung bes Serrn Stells) turbelt fid) ber Selb
bes Sudjes aus bem 20. 3ahrl)unbert ins 21. 3af)rhunbert.
Sputhaft jagen fich bie Sonnenauf» unb »Untergänge, bis
lOOmal 365 unb nod) einige „Sdjaltbrehungen" oorbei finb,
unb fchon lanbet ber Reitgenoffe in einer „anbern Reit" —
für feine 9JtitIebenben gilt er als oerfdjollen. Seftaunt, be»

mitleibet, im Sabio gleich bem gan3en Routinen! oertünbet,
fängt er fein neues Reben an. Das erfte, was ihm be»

gegnet: ©r befommt ein Sdjedbud) ausgebänbigt. Dedung?
D i e leiftet natürlich bie neue foäiale ©efellfchaft, aber nur
auf ber Safis einer realen Hinnahme: ©r wirb natürlich
etwas 3U leiften haben. Sorberhanb bürgen feine neuen
Setannten, bie fich als feine Serwanbten in fpäterer ©ene»

ration erweifen, für ihn. 3m übrigen hat „3eber ein Sdjed»
bud)", ©s wirb bem Staatsbürger einfad) ausgebänbigt —
3ur Dedungsfrage antwortet jene Reit eben etwas anderes
als bie unfere. ©eleiftete Srbeii wirb jebem auf fein Ronto
gutgefdjrieben, oertaufte Srobutte erhält jeber mit Sdjeds
ber Räufer be3ablt — bei Sorweis an ber beftimmten Stelle
wirb ihm jeber auf bie föabenfeite gebucht. 9IIIe Rontos
„marfdjieren weiter" — bie Silasen ftimmen fdjluhenblid),
gerabe weil biefer Schedoertehr Sbfah unb HIrbeit oerbürgt.

Der Selb macht bann eine Seihe oon überrafdjenben
©ntbedungen. 3um Seifpiel merit er, baf) ein richtiger
9BeItbunb ber Rulturnationen befteht, bah bie alten ©ren»
3en, ©egenfähe, Ronflitie, têjeere, Rriege nidjt mehr be»

ftehen. '©r erfährt, wie bas 3ugegangen: ©in ©rfinber hat
granlreid) unb D)eutfd)lanb ge3wungen, fich 3« oerftänbigen
unb bie Safis für biefen Steltbunb ju legen: ©r „einigte"
alle mit einem „Dobesftrahl", ber anbere Staffen illuforifd)
machte. Rur Sefeitigung ber beutf(h»fran3öfifd)en ©rbhänbel
würben beutfdje unb fran3öfifdje ©ren3lanbe 3U einem 93tittel=
reich oereinigt, unb biefem neutralen Streifen fchloffcn fid)

Sclgien, üollanb unb bie Sdjwei3 'an. Son einer ,,©nt»
nationalifierung" war aber babei nirgenbs bie 9?ebe. Die
Staaten würben bebeutungslos im Sunbe; bie Söller ba»

gegen würben fooiel wie alles.
Der Selb fragt nach bem eigentlichen Siefen ber „neuen

Î03ialen Orbttung". ©r entbedt, bah es auf ben bäuerlichen
9Jiar!geiioffenfd)aften beruht, bereu riefige Rauftraft un»

ge3ählte ©ewerbe unb 3nbuftrien ermöglicht. Ru feinem
Staunen behnt fidj Serlin in einer ©röhe aus, bie gan3e
Srooiii3en umfdjlieht — eigentlich befteht bas alte Serlin
nidjt mehr, ©s ift einfad) ein riefiger Rä'hlrahmen oon Dör»
fern. SBie war bies 2Buttber möglich? Daburd), bah bie

©ntwidlung bie oftelbifdjen ©rohgrunbbefiher 3wang, ihre
©iiter an bie Sädjter ab3utreten. Heber bie Snteiifchaft
bes ©inselnen tarn man ,3ur ffienoffenfhaft mit perfönlidjer
Saftung unb fehr weit gehenbem perfönlichem Sefii).

Silbftoerftänblid) befteht auch ber Staubamm bei ©i»

braltar, unb bas halbe 9ÎRitteImeer ift Rulturboben ge»

warben. Unb fo weiter. Unmöglich, 3U fagen, was in ber
trodenen Darftellung für eine gülle oon ©ebanlen aus»
gefprochcn wirb: Ueber gührer unb ©efolgfdjaft, über So»
3ialismus, Rapitalismus, 3Inard)ismus — unb über ben

93tut im 9JIenfd)en, bas „güntlein", ohne bas niemanb ein

SBerl beginnen, gefdjweige benn förbern tann, über bie ©in»

heit oon „Stiffen unb ©ewiffen", bie niemals erreicht wer»
ben tann, roenn nidjt ber 99tenfd) mit feiner SBirifdjaft 3um
grieben tommt. -kh-
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seitigung der Zerrissenheit in Wirtschaft und Politik. Das
aber sagt niemand klar heraus, daß man die Russen ganz
einfach haben will, um den Ring, in den sich das Dritta
Reich begeben, enger zu schließen. So wie sich die Amerikaner
mit Moskau eingelassen, um einen Partner gegen Japan
zu haben, so der Westen, um sich vor den zu erwartenden
Streichen des „Ausbrechers in Berlin" zu sichern. Es ist
just nicht der Friede, sondern der Kriegsplan,
das Ringen um möglichst sichere Positionen
für den allfälligen Handel, welche die Direktiven
geben.

Nun bemühen sich die Franzosen, ihrem neuen Freunde
keine allzu beschämende Aufnahme zu bereiten. Eine ein-
stimmige Einladung an Rußland, wie sie vor-
gesehen, ist nicht mehr möglich. Deswegen tun sich

die wichtigsten Großmächte zusammen und laden von sich

aus ein. Unter dem Dokument müssen recht viel Unter-
schriften stehen, dann melden sich die Russen sicher an.

Ferner werden allerlei Probleme geklärt. Gegenwärtig
verhandelt man mit den Polen. Die sind einverstanden,
daß Rußland als Großmacht einen ständigen Sih bekomme,
nur wollen sie auch als Großmacht anerkannt werden und
auch einen solchen ständigen Sih haben. Das ist für sie

wichtig. Sie gehören zu jenen Staaten, die seinerzeit „Min-
derheitengarantien" unterschreiben mußten, über die bekannt-
lich Herr Calonder in Oberschlesien und andere Herren zu
wachen haben. Wenn nun Rußland plötzlich als Völker-
bundsmacht wegen der Behandlung der Ukrainer reklamiert?
Polen will ihm diese Waffe aus den Händen schlagen. Um
die „.Garantien" wirkungslos zu machen, sollen sie auf alle
Staaten ausgedehnt werden. Das ist sehr schlau: Keiner
wird mehr dem andern dreinreden, wenn jeder fürchten.
muß Im übrigen hat Polen entschieden. Für Ruß-
land? Ja! Für einen ständigen Sitz? Ja! Zum „Ost-
locarnopakt" aber Nein!

Und so wie Polen werden andere schließlich Ja sagen.
Ob jedoch ein einziger von ihnen einen Finger rührt, falls
Japan den Sprung auf Wladiwostok wagt? Das liegt
außerhalb von Frankreichs Plänen. Vorgesehen ist nur jene
Aktion, die vor Zeiten der Zar mit Poincare gegen Wil-
helm II. schon einmal beschlossen!

às Zein Zpiìllisàen „VölkerlzunZ".
Straffe Unionen bilden sich, zerfallen wieder. In Spa-

men geht der Gliederungsprozeß unter Schmerzen weiter.
Madrid verbietet baskische P r o v i nzi a I t a g un -

gen. verhaftet baskische Bürgermeister, erfährt als Ant-
wort die Demission von vier Fünfteln aller Gemeinde-
bchörden im Baskenlande. Ob gerade die republikanischen
Katalanen den streng rechtsgerichteten Basken zu ihrem
Nationalstatut verhelfen sollen? Dieser Tage ließ in Barce-
lona die Behörde den Staatsanwalt verhaften, weil er das
— katalanische Statut beschimpfte

Momentan versucht die Zentralregierung die stillen
Verbündeten aller Autonomisten, die Ar-
b e i t e r o r g an i s a t i o n e n, zu vernichten. Sozialisten.
Syndikalisten und Kommunisten erleben wieder einmal ein

Partciverbot und Schließung ihrer Zirkel. Anlaß bildete
der eintätige Generalstreik in Madrid, dem Bewegungen im
ganzen Lande folgen. Die Anarchisten leben noch: Den Be-
weis liefert ihr altes Zentrum Gijon.

iilier kin lâlrrlrnnâkrt".
In einer Zeit wie der heutigen, die den gehetzten Men-

schen von Bangigkeit zu Bangigkeit wirft und die Unsicher-
heit mit jedem neuen Jahr erhöht, entstehen Versuche, vor-
aus zu schauen, über die Klippen hinweg ins offene Meer
oder in den sichern Hafen zu spähen, sich ein Bild zu machen

von den Zuständen, welche sein werden, wenn unsere Nöte

einmal hinter den leidenden Generationen liegen. Ein
solches Buch legt uns Francis D. Pelton vor. Ro-
bert H oll hat es nach dem Englischen deutsch gegeben,
und der Gotthelfverlag in Bern gibt es heraus. Es
könnte eigentlich ganz gut deutschen Ursprungs sein, ist doch
der Schauplatz des Geschehens das Deutschland des Jahres
2032. Soweit voraus wagte sich der Engländer Pelton
ein Bild zu machen.

Phantasievolle Einleitungskapitel begründen die Mög-
lichkeit der Vorausschau. Mit Hilfe der „Zeitmaschine" seiner

literarischen Erfindung des Herrn Wells) kurbelt sich der Held
des Buches aus dem 20. Jahrhundert ins 21. Jahrhundert.
Spukhaft jagen sich die Sonnenauf- und -Untergänge, bis
100mal 365 und noch einige „Schaltdrehungen" vorbei sind,
und schon landet der Zeitgenosse in einer „andern Zeit" —
für seine Mitlebenden gilt er als verschollen. Bestaunt, be-

mitleidet, im Radio gleich dem ganzen Kontinent verkündet,
fängt er sein neues Leben an. Das erste, was ihm be-

gegnet: Er bekommt ein Scheckbuch ausgehändigt. Deckung?
Die leistet natürlich die neue soziale Gesellschaft, aber nur
auf der Basis einer realen Annahme: Er wird natürlich
etwas zu leisten haben. Vorderhand bürgen seine neuen
Bekannten, die sich als seine Verwandten in späterer Gene-
ration erweisen, für ihn. Im übrigen hat „Jeder ein Scheck-

buch". Es wird dem Staatsbürger einfach ausgehändigt —
zur Deckungsfrage antwortet jene Zeit eben etwas anderes
als die unsere. Geleistete Arbeit wird jedem auf sein Konto
gutgeschrieben, verkaufte Produkte erhält jeder mit Schecks
der Käufer bezahlt — bei Vorweis an der bestimmten Stelle
wird ihm jeder auf die Habenseite gebucht. Alle Kontos
„marschieren weiter" — die Bilanzen stimmen schlußendlich,
gerade weil dieser Scheckverkehr Absatz und Arbeit verbürgt.

Der Held macht dann eine Reihe von überraschenden
Entdeckungen. Zum Beispiel merkt er, daß ein richtiger
Weltbund der Kulturnationen besteht, daß die alten Gren-
zen, Gegensätze, Konflikte, Heere, Kriege nicht mehr be-
stehen. Er erfährt, wie das zugegangen: Ein Erfinder hat
Frankreich und Deutschland gezwungen, sich zu verständigen
und die Basis für diesen Weltbund zu legen: Er „einigte"
alle mit einem „Todesstrahl", der andere Waffen illusorisch
machte. Zur Beseitigung der deutsch-französischen Erbhändel
wurden deutsche und französische Grenzlande zu einem Mittel-
reich vereinigt, und diesem neutralen Streifen schlössen sich

Belgien, Holland und die Schweiz an. Von einer „Ent-
Nationalisierung" war aber dabei nirgends die Rede. Die
Staaten wurden bedeutungslos im Bunde? die Völker da-

gegen wurden soviel wie alles.
Der Held fragt nach dem eigentlichen Wesen der „neuen

sozialen Ordnung". Er entdeckt, daß es auf den bäuerlichen
Markgenossenschaften beruht, deren riesige Kaufkraft un-
gezählte Gewerbe und Industrien ermöglicht. Zu seinem

Staunen dehnt sich Berlin in einer Größe aus, die ganze
Provinzen umschließt — eigentlich besteht das alte Berlin
nicht mehr. Es ist einfach ein riesiger Zählrahmen von Dör-
fern. Wie war dies Wunder möglich? Dadurch, daß die

Entwicklung die ostelbischen Großgrundbesitzer zwang, ihre
Güter an die Pächter abzutreten. Ueber die Anteilschaft
des Einzelnen kam man zur Genossenschaft mit persönlicher
Haftung und sehr weit gehendem persönlichem Besitz.

Silbstverständlich besteht auch der Staudamm bei Ei-
braltar, und das halbe Mittelmeer ist Kulturboden ge-
worden. Und so weiter. Unmöglich, zu sagen, was in der
trockenen Darstellung für eine Fülle von Gedanken aus-
gesprochen wird: Ueber Führer und Gefolgschaft, über So-
zialismus, Kapitalismus, Anarchismus — und über den

Mut im Menschen, das „Fünklein", ohne das niemand ein

Werk beginnen, geschweige denn fördern kann, über die Ein-
heit von „Wissen und Gewissen", die niemals erreicht wer-
den kann, wenn nicht der Mensch mit seiner Wirtschaft zum
Frieden kommt. -bk-
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